
Predigt zu Johannes 17,20-26

Liebe Gemeinde, liebe Kinder, 

Was ist unendlich oft teilbar und zerreißt doch nicht? Die 
Antwort kommt in der Predigt vor. Vielleicht entdecken Sie 
oder ihr sie jetzt beim Zuhören:

Beim Wandern in den Bergen, wo man Gott bekanntlich ein 
wenig näher kommt, grüßen sich Wanderer mit den Worten: 
„grüzi beieinand“ oder „pfüed di“. In hochdeutsch: seid 
gegrüßt zusammen oder behüt dich Gott. So wünscht man sich 
Gottes Begleitung auf dem Weg und grüßt in die Runde, die 
auf diesem Weg zusammen ist.

Moderne Zeit und alte, ja, biblische Worte. Jesus macht das 
auch am Ende seiner Wanderschaft im Evangelium bei 
Johannes in seinen Abschiedsworten. Zeit für alle guten 
Wünsche und Gedanken auf den Weg. 

Jesus belehrt dabei nicht. Er hält keine Abschluss-Stunde, in 
der groß auf der Tafel steht: Zusammenfassung. Nein, Jesus 
tröstet seine Freunde und uns Wort für Wort.

Und er macht einen Trost-Gedanken ganz stark: Wir gehören 
zusammen! Und alle, denen ihr meine Worte und die Taufe 
bringt, die gehören auch dazu. Wir sind uns nicht nur nahe, es 
ist mehr, wir sind alle eins. 

Jeder Einzelne ist Teil von diesem Ganzen. Das ist also das 
Ziel von dem, was wir später Kirche nennen: dass wir alle eins 
sind.

Jesus sagt es so:



Vater, ich bitte nicht allein für meine Freunde, sondern auch 
für die Menschen, die durch ihr Wort an mich glauben 
werden, damit sie alle eins sind. Wie du, Vater, in mir bist und 
ich in dir, so sollen auch sie in uns sein, auf dass die Welt 
glaubt, dass du mich gesandt hast.

Ich habe ihnen die Herrlichkeit gegeben, die du mir gegeben 
hast, damit sie eins sind, so wie wir eins sind.

Ich in ihnen und du in mir, so dass sie vollkommen eins sind 
und die Welt erkennt, dass du mich gesandt hast und sie liebst, 
wie du mich liebst. 

Vater, ich will, dass, wo ich bin, auch die bei mir sind, die du 
mir gegeben hast, damit sie meine Herrlichkeit sehen, die du 
mir gegeben hast; denn du hast mich geliebt, ehe die Welt 
gegründet war.

25 Gerechter Vater, die Welt kennt dich nicht; ich aber kenne 
dich, und diese hier haben erkannt, dass du mich gesandt hast.

26 Und ich habe ihnen deinen Namen kundgetan und werde 
ihn kundtun, damit die Liebe, mit der du mich liebst, in ihnen 
ist und ich in ihnen.

Jesus sagt es nicht einfach. Jesus betet es. Es ist am Schluss 
ein letztes, langes Gebet, das er vor seinen Wegbegleitern 
spricht. Er richtet es direkt an Gott, den er viermal 
ausdrücklich mit Vater anspricht. Und das am Vatertag! 

Und immer wieder bittet Jesus darum, dass wir eins sind. 

Warum ist das so wichtig, dass wir eins sind, liebe Gemeinde? 



Wir leben in einer Gesellschaft, die genau dem Gegenteil 
zustrebt. Wir sind dabei, so viele Bereiche unsere Lebens zu 
individualisieren und am Einzelnen auszurichten.

Es ist enorm wichtig, niemanden zu übergehen. Alle in ihren 
Bedarfen, Kontingenten und Kapazitäten zu sehen, zu 
würdigen und anzusprechen. Es wird zunehmend schwerer, 
gemeinsame Überzeugungen zu teilen, es ist nicht mehr klar, 
welche Normen gelten, die alle selbstverständlich teilen, wenn 
sie nicht von Rechts wegen vorgeschrieben sind. 

Wir fragen danach, was die Kinder im Kindergarten erleben 
wollen, was sie essen möchten, mit welchem Kuscheltier und 
unter welchen Liege- und Lichtverhältnissen sie schlafen 
können, wir fragen danach, welche Linien in bestimmten 
Abständen farbig unterlegt sind in den Schreibheften der 
Grundschulen, wir bemühen uns, die Lernstruktur jedes 
Kindes zu erfassen und sprechen vom Lernen lernen, wir 
geben Kindern individuelle Zeit vor den Bildschirmen, die sie 
individuell ruhigstellen, wir schauen genau auf die Listen 
unserer Lebensmittel, unserer Kuchenbuffets und Brote, wir 
arbeiten in Teilzeit-Gleitzeit und Homeofficetagen. Wir 
planen Urlaube in den variabelsten Kategorien, damit sich 
jeder wohlfühlen und sich richtig entspannen kann. 

Wir schauen auf Zielgruppenspezifika, auf persönliche 
Erwartungsstrukturen und detaillierte Angebotspluralität. Wir 
differenzieren Menschen und das Leben so sehr und so viel als 
möglich. 

Verstehen Sie mich nicht falsch: Vieles davon, ist errungen 
und hat sich aus unguten Ungleichbehandlungen abgeleitet 



und musste auch verändert werden. Doch manchmal frage ich 
mich, ob sich diese Entwicklung nicht verselbständigt hat und 
wie so oft - einmal angestoßen - einem Extrem zuwächst. 
Wenn jeder und jede anders lebt, ist, arbeitet und denkt, wie 
finden wir uns dann noch zusammen?

Können wir das überhaupt noch, was sich Jesus für uns 
wünscht: alle eins sein?

Das bedeutet für mich nämlich zunächst: sich einig sein: Liebe 
Gemeinde, wann und in welchen Punkten unseres Lebens sind 
wir uns denn „ALLE“ einig? Jetzt frage ich Sie und euch 
einfach mal direkt: worin sind wir uns im Leben einig? 

Wir geben uns ein paar Augenblicke zum eigenen 
Nachdenken oder zum Gespräch mit dem Nachbarn, wenn Sie 
mögen. Worin sind wir uns einig?

Wir merken, es müssen schon die prinzipiellen Dinge sein: 
Unversehrtheit an Körper und Seele, Gesundheit, Glück, 
Frieden usw.

Bei der Frage, wie wir gesund und friedlich leben und wann 
wir glücklich sind unter welchen Bedingungen, wird es schon 
bunter. Und im Blick auf unseren Glauben, ist es noch etwas 
vielfältiger. Es gibt so viele Wege, Vorstellungen und innere 
Bilder, wie wir eine christliche Kirche sind. 

Das unterscheidet sich schon von Thonberg zu Anger-
Crottendorf und Stötteritz. Sich da zusammenzufinden braucht 
Austausch, Kennenlernen und Gespräch und selbst dann 
merken wir, dass wir jeweils unterschiedlich vor Ort 
Gemeinde sind.



Nicht zuletzt ist eine Ritualagentur, die nach dem Einzelnen 
und seinem persönlichen Segenswunsch fragt, Ausdruck der 
Vielfalt, in der wir leben. 

Vielleicht sind wir uns also im ersten Punkt einig, dass wir uns 
oft nicht einig sind.

Mein zweiter Gedanke war, dass Jesus vielleicht eher die 
Gemeinschaft anspricht: „eins sein“ als Ausdruck für 
zusammen sein, nicht allein sein.

Das gelingt, denke ich oft. Doch längst nicht immer. Gerade 
wenn Einzelne in einer Gruppe sitzen, kann sich das 
Einsamkeitsgefühl verstärken. Manchmal findet sich einfach 
kein Anschluss, auch in einer Gemeinde nicht. Als junge 
Erwachsene, als Single, im mittleren Alter, wo ist ein Platz für 
jemanden, der nicht oder nicht gleich in einem Ehrenamt ist? 
Und ist es überhaupt machbar, für alle das Passende 
anzubieten, um möglichst viele zusammen zu führen und zu 
halten?

Mein letzter und dritter Versuch: eins sein. Das gibt es - im 
Blick auf Gott. Er umgibt uns alle, nämlich mit sich selbst. 
Wenn jemand Verbundenheit herstellen kann, dann Gott.

Einssein hat möglicherwiese etwas mit dem Bund zu tun, den 
Gott uns anbietet über alle Zeiten und über alle geschöpfliche 
Vielfalt hinweg. Gott bietet jedem von uns an, sich mit ihm zu 
verbinden. Durch Glauben, durch die Taufe, durch ein Leben, 
das sich von Gott umgeben und angenommen weiß. Gott 
schafft die Verbindung. Deswegen ist es auch völlig schlüssig, 
dass Jesus hier seine Worte an ihn richtet und zwar als Gebet.



Denn das ist der Weg in die Verbundenheit: zu beten.

In dem wir beten, in dem wir Gott anrufen, stellen wir im 
wahrsten Sinne die Verbindung her. Und das jeder und jede 
auf die eigene und persönliche Weise. Entscheidend für das 
Gefühl untereinander verbunden zu sein, ist nicht, was wir im 
Einzelnen sagen oder sind, sondern, dass wir alle zu Gott 
beten. Zu dem Einen, der der Sammel-Hintergrund für dein 
und mein Leben ist. 

Damit wir diese Verbindung spüren und teilen können, gibt 
uns Jesus das Vaterunser mit. Ein Gebet, das um die Welt 
geht, denn irgendwo spricht immer jemand ein Vaterunser. 

Ich könnte auch sagen, dass es eine Art Gebets-Internet gibt. 
Ein world wide web für das unsichtbare Band, das uns mit 
Gott und damit untereinander verbindet.

Und wofür ist das gut, liebe Gemeinde? 

Jesus sagt es ganz deutlich: damit die Welt glaubt, dass du, 
Gott, die Menschen liebst wie du mich liebst. Damit Glauben 
und Liebe in der Welt bleiben. Nichts mehr und nichts 
weniger. 

Unsere Liebe, unsere Worte, Sorgen und Gedanken gehören 
alle in dieses große, weltweite Gebetsband. 

Ein Band, das unendlich oft teilbar ist und doch nicht zerreißt. 

Amen


